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Einmal Kärntner Geschichte und zurück 
Am Samstag feiert Kärnten 100 Jahre Volksabstimmung. Abseits des Jubiläums sind die alten Gräben kaum noch Thema. 

Von Martin Tsdhiderer 

D ie Feier wird kleiner aus-
fallen. 6.000 Teilnehmer 
und 30.000 Besucher wa-

ren geplant für den großen Fest-
akt, auf den man sich über Jahre 
vorbereitet hat. Ein 100-jähriges 
Jubiläum, das gibt es schließlich 
nicht alle Tage. Aber gerade jetzt, 
zur Jahrhundertfeier der Kärntner 
Volksabstimmung, lässt ein Virus 
die Festlichkeiten schrumpfen; ge-
rade jetzt, wo auch die Annähe-
rung zwischen den Volksgruppen 
über die vergangenen Jahre gefei-
ert werden soll, ebenso wie die in-
zwischen guten Beziehungen zwi-
schen Osterreich und Slowenien. 
Und die Grenze zwischen den 
Nachbarn ersteht plötzlich wieder 
auf. Eine Ironie der Geschichte. 

Gefeiert wird, dass sich bei der 
Volksabstimmung am 10. Oktober 
1920 rund 59 Prozent der Bevöl-
kerung Südkärntens für den Ver-
bleib bei Osterreich aussprachen 
- obwöhl 70 Prozent Slowenisch 
als Muttersprache hatten. Die 
Volksabstimmung wie der berüch-
tigte Kärntner Abwehrkampf fu-
ßen auf Österreichs Niederlage im 
Ersten Weltkrieg: Nach dessen 
Ende stellte der südliche Nachbar 
Jugoslawien Gebietsforderungen 
auf rund ein Drittel der Kärntner 
Landesfihiche. 

Brutale Assimilation 

im Herbst 1918 starteten slawi-
sche Truppen mit der Besetzung 
südlicher Landesteile. kurz darauf 
begann In Kärnten der bewaffnete 
Widerstand. 1919 wurde die Ab-
haltung einer Volksabstimmung 
fixiert und im Staatsvertrag fest-
gehalten im Vorfeld des Ent-
scheids gab es beidseitige Propa-
gandaschlachten. Danach verfolg-
te die deutsch-national dominierte 
Kärntner Landespolitik eine bru-

 

tale Assimilierungspolitlk was 
die Zahl der Kärntner Slowenen 
massiv dezimierte 

Wie viel es zus, Jubiläum also 
genau zu feiern gibt, ist nicht un-
umstritten, Zwar stehen die Ge-

  

denkfeiern inklusive Kranznie-
derlegungen und Festsitzung des 
Kärntner Landtags auf breitem 
Sockel - gemeinsam mit Bundes-
präsident Alexander Van der Bel-
len nimmt erstmals auch sein ein-
wenischer Amtskollege Borut Pa-
hor teil. Aber sowohl bei Vertre-
tern der Kärntner Slowenen, als 
auch bei den Deutschkärntner Or-
ganisationen mischt sich Kritik 
unter die mehrheitlich wohlwol-
lenden Stimmen. 

Manch Kärntner Slowene be-
klagt die erzwungene Assirnilati 
on der Volksgruppe und siebt ih-
ren Bestand gefährdet. Es sei be-
reits fünf Minuten nach zwölf, 
um die kulturelle Vielfalt im Land 
zu schützen, sagte vor Kurzem et-
wa Bernard Sadovnik von der Ge-
meinschaft der Kärntner Slowe-
ninnen und Slowenen. Die grüne 
Nationairatsabgeordnete und 
Kärntner Slowenin Olga Voglauer 
kritisierte, Kärntens Politik habe 
über lange Zeit die stowenische 
Sprache und Kultur entwertet. 
‚Wir haben nicht viel zu feiern", 
resümierte sie. 

Eiszeit zwischen Vertretern 

fritz Schretter, Obmann des 
Kärntner Abwehrkäinpferbundes 
(KAB) und einstiger freiheitlicher 
Landtagsabgeordneter. kritisierte 
dagegen, hei den Feierlichkeiten 
werde die Bedeutung des Abwehr-
kampfes ‚ignoriel-r, Dabei sei er 
Voraussetzung für die Volksab-
stimmung und ‚ein freies und un-
geteiltes Kärnten' gewesen. 

Während der KAB ungebro-
chen mit H-ardliner-Positionen in 
den Diskurs drängt. hat sich die 
zweite große Organisation der 
Deutschkärntner, der Kärntner 
Heimatdienst (KIlO), längst der 
Versöhnung der Volksgruppen 
verschrieben. „Wir hallen die Po 
sition des Abwehrkämpferbundes 
für überaus anachronistisch und 
rückwür(sgewandr, sagt kill)-
Langzeitobmann Josef Felüner zur 
„Wiener Zeitung'. Zwischen den 
beiden Organisationen herrscht 
Seil Jahren Eiszeit Seit Feldflur  

und sein einstiger Feind, der lang-
jährige Obmann des Zentralver-
bands der slowenischen Organisa-
tionen. Marjan Sturm, 2005 einen 
Annäherungsprozess begannen. 
Die beiden gründeten die ‚Kiirnt-
nur konsensgruppe und spielten 
fortan eine wichtige Rolle auf dem 
Weg juni Miteinander der Volks-
gruppen. Während der Abwehr-
kätnpferbund ihn als Verräter 
achtet, plädiert Feldner heule da-
für, den 10. Oktober als ‚lag der 
gemeinsamen Heimat' zu feiern. 

Denn Kärntner Realität ist heu-
le auch: Steht nicht gerade ein 
100-jähriges Jubiläum vor der Tür, 
ist die Kärntner Volksabstim-
mung, ebenso wie das Verhältnis 
zwischen Deutschkärntnern und 
Kärntner Slowenen, für die meja-

 

„Die Menschen waren 
damals weiter als so 

mancher Funktionär." 
Gerhard Dörfler, ehemaliger 
Kärntner Landeshauptmann 

ten Menschen kein großes Thema 
mehr. Das Leben im Bundesland 
ist längst von einem Narrativ der 
Gemeinsamkeit geprägt. Es bleibt 
öffentlich nicht nur weitgehend 
unwidersprochen. Es deckt sich 
such mit dein Alltag der meisten 
Bewohner: Slowenisch wird heute 
nur noch von wenigen als Gefahr 
empfunden: das Bewusstsein um 
eine gemeinsame Geschichte und 
Kultur ist ebenso verbreitet wie 
der wechselseitige Grenzverkehr. 
Der Handel zwischen den Nach-
barn floriert, die slowenischen 
Gastarbeiter in Kärnten sind so 
häufig gesehen wie beliebt 

„Immer mehr Kärntnerinnen 
und Kärritner haben heute auch 
erkannt, dass Zweisprachigkeit et 
was Werlvollen ist, sagt der His-
toriker Hellwig Valentin, der ei-
nen Gutteil seiner akademisches 
Tätigkeit der Volksgruppen The-

  

matik widmete und das breit rezi-
pierte Buch ‚Der Sonderfall über 
die Geschichte Kärntens schrieb. 
Gerade die Jungen, die eine ande-
re Welt als die eines vereinten Eu-
ropas gar nicht kennen, wollen 
von den alten Kämpfen und Grä-
ben heute nichts wissen. Sie sind 
längst transnational orientiert, 
haben das europäische Ausland 
ausgiebig bereist - und merken in 
der Gorona-Pandemie erstmals in 
ihrem Leben, mit welchen Ein-
schränkungen geschlossene Gren-
zen verbunden sind. 

Entscheidende Ortstafeln 

Hinzu kommt: Die - tatsächlichen 
wie herbeifantasierten - Bedro-
liungsszenarien haben sich eben-
so verlagert wie manche Vorstel-
lung von einem ‚Außenfeind" 
Oder wie es ein gebürtiger Kärnt-
ner und profunder Kenner der 
Materie, der heute im Wiener Rat-
haus arbeitet, ausdrückt: „Für die 
nationalistischen Kärntner sind 
die nationalistischen Slowenen in-
zwischen Bündnispartner in ih 
rein gemeinsamen Abwehrkampf 
gegen Muslime. 

Ein Vertreter der jungen Gene-
ration ist Manuel Jug. Der 23-Jäh-
rige löste im Vorjahr seinen Lang-
zeit-Vorgänger Marjan Sturm an 
der Spitze des Zentralverbands 
der Slowenischen Organisationen 
in Kärnten ab. Der SPÖ-nahe Zen-
tralverband galt schon unter der 
27-jährigen Obmannachsft 
Sturms als die kompromissorien-
tierteste Vertretung der Kärntner 
Slowenen. Vor altem im Gegen-
satz zum ÖVP-nahen Rat der 
Kärntner Slowenen unter dem Di-
plomaten Valentin lnzko, 

Natürlich sei es schade, dass 
der Anteil an Slowenisch spre-
chenden Kärntnern über die Jahr-
zehnte so stark abgenommen hat, 
sagt lug zur ‚Wiener Zeitung. 
Einst habe jeder vierte Kärntner 
Schüler Slowenisch gesprochen. 
heute jeder 50. Das sei aber nur 
einer der Aspekte--Den zweispra-
chigen Unterricht in Volksschulen 
hätten 1970 nämlich nur 13 Pro-

  

zent in Anspruch genommen, 
heute seien es 45 Prozent ‚Das 
Bewusstsein für die Kultur ist al-
so gestiegen, sagt lug. 

Ein entscheidender Faktor für 
die Beruhigung des einst so auf-
geladenen Konflikts war der Orts-
tafelkompromiss im Jahr 2011, 
Auf 164 zweisprachige Ortstafeln 
einigle man sich damals nach zä-
hen Verhandlungen. Darauf, dass 
er als jener in die Geschichte ein-
ging, der Kärnten versöhnte, ist 
der damalige freiheitliche Landes-
hauptmann Gerhard Dörtler auch 
heute hörbar stolz. „Am Wahl-
abend des Jahres 2009 habe ich 
in den Spiegel geblickt und ge-
sagt: Gerhard, du musst die Orts-
tafelfrage lösen. Das Land braucht 
Frieden, sagt er im Gespräch mit 
dieser Zeitung. Der einstige Ver-
traute Jörg Haiders hatte damals 
mit heftigen Widerständen zu 
kämpfen - am allermeisten aus 
seiner eigenen Partei. 

„Gut vom Thema gelebt" 

Einem, der den Wendepunkt im 
Konflikt brachte, streut Dörfler 
heute Rosen. ‚Ein Glücksfall" sei 
Josef Ostermayer für die Lösung 
der Ortatafelfrage gewesen. Der 
damalige Staatssekretär (SPÖ) 
wurde 2009 von seinem Partei-
freund und damaligen Bundes-
kanzler Werner Faymann zum 
Chefverhandler des Bundes in 
Kärnten berufen - und zum Weg-
bereiter des Kompromisses. Ent-
scheidend sei gewesen, dass man 
Gemeinde für Gemeinde abklap-
perte und persönliche Gespräche 
mit den Bürgermeistern führte, 
sagt Dstermayer heute. Und: Dass 
man sich geeinigt habe, während 
der Verhandlungen auf öffentliche 
Statements zu verzichten. Hüben 
wie drüben hätten damals näm-
lich ‚einige Funktionäre von dem 
Thema noch sehr gut gelebt' sagt 
Dörfler. Sie hätten die Situation 
bewusst dargestellt, wie sie schon 
längst nicht mehr war. „Abei die 
Menschen, sagt Dörfler, ‚waren 
damals schon weiter als so man-
cher Funktionär und Politiker.' 
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Rückbesinnung auf die slowenischen Wurzeln 

D
er Benediktinernsorkt in der 
Kärntner Landeshatapistadt Kla-
genfurt ist ein Fest für alle Sin-
ne. Du leuchtet frisches Gemü-

se aus der Region, dort duftet es nach Ge-

 

seichtem und Gelrs'atenem vom Fleischhau-

 

er, woanders locken Honig aus Slowenien 
und Fisch aus der Adria. Karl Hren zu tref-

 

fen war nicht geplant. Aber es kann nicht 
verwundern, dass man ihn hier trifft, 
schon gar nicht, weisst das schütte Herbei-

 

licht nach draußen lockt. Kreis stammt aus 
Sitteradorf, eine halbe Stunde Fahrt südöst-
lich von Klagenfurt. Eine Familie mit bäu-

 

erlichen Wurzeln, zu Hause sprach man 
Slowenisch, Känstner Slowenisch „Das ist 
ein Eck anders als stowenische Schriflapra-

 

ctte. sagt er litt Dorf sprach Karl mit den 
anderen Kindern oft Deutsch. Selbst wenn 
es Kinder von Kärntner Slowenen waren, 
wurde in ihren Familien das Slowettische 
oft nicht mehr weitergegeben. „Die Eltern 
haben mit den Kindern Deutsch gespro-
chen, damit die Kinder keine Nachteile hät-
ten, nur weil sie Slowenisch sprechen. Ei-
nett Konflikt habe er damals, in den siebzi-
ger Jahren, nicht verspürt Erst als er auf 
das slowenische Crymnasitsns kam, wurde 
die Nationalitätenft'age ein Thema für ihn 

Heute ist Kren einer der Direktoren des 
l'lermagoras, einer christlichen Kulturver-
eins der Kiirntner Slowenen. In einem Kin-
dergarten des Vereins habe sich kürzlich 
eine Erzieherin vorgestellt, die Stowenisch 
spricht, berichtet lOren. Sie sei damit die 
Einzige in Ihrer Familie außer dem Großva-
ter. „Es gibt den Versuch, die sprachlichen 
Wurzeln wiederzufinden', sagt Kreis. „pie-
sen  Trend möchten wir verstärken, Ahnt-
lieb wie es in Irland oder Wales mit der kel-
tischen Sprache geschehe. 

Es ist noch nicht so lange her, da wäre 
eine solche Ansagt von manchen in Kärn-
ten wie eine Kriegserklärung aufgefasst 
worden. Da prallen die Volkshusnsgegen-
sätze in dem Bundesland ntit seiner Gren-
ze zu Jugoslawien oder heute Slowenien 
hart aufeinander. Da war der Begriff der 
„Kärntner Urangst' geläufig, der Angst da-
vor, dass das Land vom Nachbarland aus 
vereinnahmt werden könnte. 

Zeugnis davon geben die Publikationen 
des „Kärntner Heimotdieisster (KHD) 
Da ist beispielsweise aus dem Jahr 1971 zu 
lesen: „Die österreichfeindlichen stoweni-
sehen Extremiuten können auch durch un-
gesetzliche Zugeständnisse und übergroße 
Geschenke mciii zu treuen öfterrei-
chischens Staaisbisrgrrt gemacht werden, 
Treu zu Österreich stand und steht jedoch 
der heimansreue deutsche und windtoche 
Kärntner.« Mit den „Windtscluen" sind atsi-
mitieste Slowessrn gemeint. In Hretts Au-
gen ist das Wort Wind iscts (eigentlich nur 
eine alte Bezeichnung für slowenisch") 
von den Deutschnationalen gekapert wor-
den. uns einen Keil zwischen die Slowenen 
zu treiben. Wenn mir das jemand im Sin-
ne vors ‚deutschfreundlicher Asaimilatit' 
sagt, ist das schon ein Schimpfwort Das 
impliziert, dass ich jemand bis, der sich so 
hudri-wudri der Muttersprache entledigt 
und billig verkauft." 

Noch nach dem Ende des Kalten Krie-
ges wurde im KHDBtatt nut der JUr-
angst gegen den damals anstehenden EU-
Beitritt Osterreichs Stimmung gemacht. 
Angeblich drohten Beseitigung der Kara-
wankengrenze, ungebremste Slowenisie-
rung. Ausverkauf von Grund und Baden. 
Zerstörung unserer Kultur und schließlich 
Untergang ins einer multiethssinchenGeaell-
schaft'. Zumal wenn Österreich mit dem 
gerade unabhängig gewordenen Stowe-
ttiets gemeinsam in der Europäischen Uni-
on sein würde. Genau das ist inzwischen 
eingetreten. Und die Beziehungen erschei-
nen besser denn je. 

Im Sommer kt'sxelte Bundeskanzler Se-
bastian Kurz zsssssnrnen mit dem stowettt-
selten Ministerpräsidenten Janer Janüs auf 
den Thiglav, den höchsten Berg Slowe-

  

nions. An diesem Samstag kommt der slo
wenische Staatspräsident Born Pahor 
nach Käritten, um mit Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen an den corona-
bedingt alsgespedcten Feiern zu einem hun-
dertjährigen Jubiläum teilzunehmen. Ans 
10 Oktober 1920 gab es in einer Volkaub-
utimmung im südlichen Kärnten eine klare 
Mehrheit dafür, dass dieser Landesteil 
beim nach dem Ersten Weltkrieg entstan-
denen (Deutsch-)Österreich verbleiben 
und nicht dem ebenfalls neuen Königreich 
der Serben, Kroaten und Slowenen (SHS-
Staat) zugeschisgett werden soll. 

Der 10. Oktober wurde in Kärnten seit-
her jährlich als Feiertag einer geglückten 
Abwehrkampfs" begangen Abwehr - da-

bei schwang immer mit. gegen Jugosla-
wien beziehungsweise gegen Slowenien. 
Umso bemerkenswerter, dass nun also das 
stowenioche Staatsoberhaupt teilnimmt 
tat also alles eitel Sonnenschein zwischen 
deutsch- und sloweniscltsprschigen Kärnt-
nern> Just vergangenen Wochenende hat 
der KHD ein Julsiläumidenlsrnal einge-
weiht. „Gemeinsame Heimat Kürntesa, 
steht da versöhnlich auf einem Gedenk-
stein Anstoß erregt aber eine Plakette, die 
für einen Protagonisten des „Abwehr-
kampfs' daran angebracht wurde, Hans 
Steinacher. ‚Ohne ihr gäbe es kein unge-
teiltes Kärnten', sieht darauf. Vertreter 
der Kirniner Slowenen hat das aufge-
bracht ‚Steinacher spultet', sagt Valentin 
lnzkcu. Dci' österreichische Diplomat, Ho-
her Repräsentant der Vereinten Nationen 
(hin Bssttiess-Hercegovitta, ist Vorsitzender 
des Rates der Kärntner Slowenen Er ver-
weist darauf, dass Hans Steinacher damals 
nicht etwa für Österreich eingetreten sei. 
Tatsächlich wollte Steinacher aus vhtki-
seher Gesinnung ein möglichst großes 
Großdeutschland, später diente er sich 
dem Nationalsozialismus an „Es kann ja 
nicht sein, dass eine t'ersfsnticisieeit nur da-
nach beurteilt wird, was sie zwei, drei Jah-
re getan hat, stvo 1918 bis 1920', sagt Ins--  

kr. Mas muss die ganze Persönlichkeit se-
hell Denkmäler sollten verbinden und 
eicht Zwietracht unter die Leute bringen,' 

Als art' Ende des Ersten Wollkriegs die 
österreich-ungarische Dappelmonarchie 
zerfiel, war mit dem Kaiserhaus Habsburg 
auch die Klammer weg, die den Vielvölker-
staat zusammengehalten hatte. Jeder der 
sich nun bildenden oder wieder entstehen-
den Nachfolgestaaten versuchte, einen 
möglichst grollen Teil des neu aufgeteilten 
geopolitischen Kuchens zu bekommen 
Der SHS-Staat (Jugoslawien). die Tsche-
choslowakei, auch Polen wurden von den 
Entente-Mäcttten als Missieger behandelt, 
Ungarn und „das, war übrig blieb' und 
sich zunächst Deulschüsterreich nannte, 
als kriegsschuldige Verlierer 

S
tuwenische Soldaten drangen 
Ende 1918 vor, sass das einstige 
Herzogtum Kärnten oder wenigs-
tens den südlichen Teil für den 

Staat der Südslawen zu reklamieren. Nach 
anfänglichem Zögern beschloss die Kirrt-
riet Landesregierung, dann auch die provi-
sorische Wiener Regierung, bewaffneten 
Widerstand zu leisten. Städte wie Arnold-
Stein 'Fertach und Grafenstein wurden zu-
rückerobert. Ein zweiter militärischer Vor-
stoß des SkIS-Königreichs 1919, bei dem 
such Klagenfurt benetzt wurde, musste auf 
Druck der Alliierten zurückgenommen 
werden. Denn inzwischen hatten die Un-
terhändler in den Pariser Vororten eine 
Volksabstimmung beschlossen. 

Kitte amerikanische ‚flald mis5iosf' 1w-
fragte ist Südkärnten Honoratioren. Bau-
ern und ‚Arbeiter, um die Stimmung zu er-
fahren. Sie sprachen sich dafür aus, das 
Klagenfurter Becken bis zu den Karawon-
kert hei Österreich zu belassen, Diesen 
Standpunkt vertrat dann in Suint-Germaln 
auch die amerikanische Delegation vor al-
tem gegenüber den Franzosen, die die jugo-
slawischen Forderungen unterstützten. 
Der Historiker Arnold Sappan zitiert die  

amerikanische Delegation, die befand, 
dass sowohl wirtschaftliche Gründe dafür 
sprächen als auch der militärische Wider-
stand der deutsch- und sloweniscltsprschi-
gen Unterkärntner 

Hans Steistaciser. in der h. u. k. Armee 
zuletzt Oberleutnant, war eine der treiben-
den Kräfte der Kärntner Ahwehrkaanp-
fe,s', zunächst als Anführer einer Einheit 
im Kampf, dann als Organisator der pro-
österreichischen Propaganda im .Kärnt' 
ner lluimaldiensl (der heutige Verein 
greift diesen Namen auf). Die Volksabstim-
mung fand in dem Teil Südkärntens statt, 
des entsprechend der Demarkationslinie 
von den jugoslawischen Kräften besetzt 
war, Die österreichische Seite musste ihre 
Leute und das Propagandamaterial zu-
nächst heimlich hlneittschnsuggetn. Ihre 
Asgumenlezielten vor allem auf dieStowe-
nen isst 9Jistinuntsngogebiel. die dort 
70 Prozent ausmachten (st,if die Deutsch-
sprachigen zählte man ohnedies), und be-
sonders auf den weiblichen Teil der Bevöl-
kerung: Die SHS-Soldsten wollten den 
Kärrttner Müttern die Söhne wegnehmen, 
um sie auf dem Balkan für einen serbi-
schen Kärug in den Krieg zu schicken. 
Österreich bintgegen sei eine Republik mit 
Sozlslleietungen und Wahlrecht auch für 
Frauen. Vor altem aber seien die Kärntner 
durch Geschichte. Bräuche und wirtschaft-
liche Verflechtung verbunden. Die SkIS-
Seite warb mit dem ethnischen Argument 
für die Vereinigung mit den slawischen 
Brüdern in einem Staat Bei der Bauers 
gab wohl das wirtschaftliche Argument 
den Ausschlag: Sie wollten ihre Produkte 
auf dem Klagenfurter Benediktinermarkt 
verkaufen und nicht über den Loibltatpass 
nach Laibach (Ljubljanu) schaffen müs-
sen, 59 Prozent stimmten am 10. Oktober 
1920 für Österreich, 41 Prozent für Jugosla-
wien. Es müssen also rund 10 000 Slowe-
nen für Österreich gestimmt haben 

Mit der versprochenen Gleichberechti-
gung der olowenlechen Volksgruppe war  

es dann aber nicht weit her. Maßgeblich 
was eine Mentalität, die der LandeschefAr-

 

thurt,emisds so formulierte ‚Nur ein Men-

 

schenalter haben wir Zeit, diese Verführ-
tet' zum Kärntisertum zurückzuführen. Mit 
deutscher Kultur und Kürsstner Gemütlich-

 

keit wollen wir in einem Menschenalter 
die Arbeit geleistet lsaben. Verncbürflwur-

 

dc die Germarsisiening während der nasse-

 

nalsuzluflutischeo Herrschaft: Slowenen 
wurden teils watt ihren Höfen vertrieben 
und umgesiedelt. Gegen Ende des Zweiten 
Weltkriegs wurden die Beziehungen durch 
Partisanenkampf und Greueltaten maätz-

 

lich vergiftet Nach dein Zweiten Welt-

 

krieg worden die Rechte der slowenischen 
Volksgruppe ins Staatsvertrag von 1955 
verbürgt. Doch der unter der britischen Be-

 

sanung eingeführte zweisprachige  Pflicht-
unterricht an den gemischten Gebieten 
wurde bald wieder abgeschafft Ab die Re-

 

gierang in Wien 1972 zweisprachige Be-
schilderungen durchsetzen wollte, kam es 
zum 0r1stafe1srurm durch Deatnchnutio-

 

note. Dieser Streit zog sich bis 2011, als In 
164 Gemeinden zweisprachige Ortstafeln 
aufgestellt wurden. Es war die katholische 
Kirche, die Anfang der siebziger Jahre als 
erste Institution konsequent auf ütostsens 
setzte. Valentin lxizko (senior) und Ernst 
Waldstein gingen von Pfarre zu Plante, um 
(Orden Ausgleich zu werben. Heute ist mit 
Josef Markesz erstmals in modernen Zei-
ten ein Slowene Bischof in der Kärniner 
Diözese Gurk. 

Der gleichnamige Sohn jenes Valentin 
lnzko, der jetzt dem Rat der Kärntner Slo-

 

wenen votsitzl, bat am eigenen Leib er-

 

tebt,welche Folgen die vielenitteinenSchi-
kanen hatten. Als die zweisprachige 
Pflichtschule abgeschafft wurde, sei die 
Zahl der Stoweniscbschüier schlagartig 
von 13000 auf 1200 zurückgegangen. 
Denn auf einmal war Stowenssch nur noch 
ein zusätzliches Fach. ‚Das war Nachmit-
eagsznserriclst und wie eine Strafe. Meine 
Kla sseadiametaden haben Fußball ge-
spielt. und ich habe Slowenisch gelernt. 

Inako beklagt, dass viele Versprechun-
gen der Gleichstellung nicht eingehalten 
worden seien. Die Gemmanisieesingnpolilik 
habe gt'eitbare Resultate hinterlassen. Die 
Zahl der Slowenen sei von 1(51000 auf 
10 000 zurückgegangen „Das kommt ja 
nicht von allein « lnzlco vermisst die Mf'p-
l.lchkit, an allen Gerichten, in deren Ein-
zugsgebiet Slowenen leben, Slowenisch zu 
sprechen. Zum 100. Jahrestag hat er einen 
Vorstoß unternommen, in der Landesver-
fassung zu verani.ern, dass auch Stowe-
nisch eineLandessprache sei. Viel Erfolgs-
aussicht Isst das nicht, auch weit die Kärnt-
ner Slowenen selbst in mehrere Interessen-
vertrelungen zersplitlert sind, die tun sel-
ten an einem Strang ziehen. Dazu zählt 
derZentralveel'andslawenisrherOspanita-
Hünen Karnterst toll sossalistiscis-konsmu-
nistischer Prägung Dessen früherer Voran-
zender Matjan Sturm hält nichts von dem 
hnz.ko-Vorstoß, das sei Sdirehergartenpoli-
tik', die nur ‚den Rechten" nütze. 

jotefFeldner. seit 20 Jahren an der Spit-
ze des XHD, verteidigt das Steinacher-
Denkmal seines Vereins. Zwar seien die 
Schattenseiten Steinsctsern nicht zu ver-
schweigen, die NS-Mitgliedschaft, anbie-
dernde  Schriften. Doch sei Steinacher da-
mals auch wegen seiner Eigenwilligkeit - 

er opponierte beispielsweise gegen die 
Heim-inv-Reich-Politikgegelsftber denSüd-
tirolern - bei der Nazi-Führung angeeckt. 
Er sott sich auch gegen die Aussiedlung 
von KärntnerSl,swenen ausgesprochen ha-
ben Und ein wegen Defätismus vom 
Kriegsgericht bedrohter Sozialdemokrat 
verdankte Steänachers Fürspruch sein Le-
ben Jedenfalls, so findet Peldiser, könne 
man unmöglich der erfolgreichen Volksab-
stimmung "so 1920 gedenken. ohne Stei-
nucher eis würdigen. ‚Ohne diii würde es 
kein gemeinsames Kärnten gehen. 

Der einstige Scharimaclser Fetdnet hat 
a1 seine alten Tage eine steile Kurve go-

nonoosess. Vor 15 Jahren begann et einen 
Dialog mit Slowenen, vor allem mit Sturm 
Als Koasensgruppe trugen sie zur Lö-
sung des OrtrtsfelslteitS bei Er wirbt tun 
Verständnis für die früheren Bedanken ge-
gen slowetsisclse Orrrt.afelri - das sei Ion 
Deutsctikämtneon aufgefasst worden, als 
sollten Claims' abgesteckt werden. Dez 
KM hab die Skeptittet mitgenommen 

Nur negativ vrll auch Istzko die Lage 
nicht dargestellt sehen. In Österreich hät-
ten die Kärntner Siawener gute Bildungs-
chancen gehabt. Bauernsühne wurden 
Akademiker. So gehören Burgtheaterdirek-
tor Martin Kuiej, ßachmannpreisnägerin 
Maja Haderlap, Mutet Valenlis Oman 
oder Bischof Josef Marketz zu der Volks-
gruppe „Unser Selbstbewusstsein', tagt 
tnsko, „ist gewaltig gewachsen' 

Das südliche Kärnten 
entschied sich vor 
100 Jahren dafür, zu 
Österreich gehören zu 
wollen. Den Streit hat 
das nicht beendet. 

Von 
Stephan Löwenstein 
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